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A. ATTENHOFEN %*rr, gib audj mir

Herr, gib auch mir die allersehnte,

Die Ruhe in der Zeiten Flucht!

Mein Herz, das sich geruhig wähnte,

Es leidet unter schwerer Sucht.

Es klammert sich an jede Stunde

Und hungert nach dem Lebensbrot,

Nach einer hohen, letzten Kunde,

Von einem sei'gen Abendrot.

Reck deine Hand, die schöpferreiche,

Dass dürrer Tod dem Leben weiche,

Dass neue Sonne auferglänzt,
Von frischer Hoffnung überlenzt.

Zwei kleine Stücke
Von C. F. Ramuz. Deutsch von Rudolf Weckerle

I.
©n trüber Rimmel...

©n trüber prbfttytmmel mit fctytoeren, grauen
ÏBoïfen tying über bem Hanb. 33on ber iQötye beg

23ergeg fenïte ficty eine bldjte Stebelbecfe; o Sroft,
baß man toelß: über Ityr teuictytet ble Sonne, aber

unter ityr, ba buntein bie traurigen Stunben; unb

ble 23ürbe beg fiebeng tolegt fctytoerer benn je.

(Sie ift eingetreten, fie tyat 3U ityrem 3Jtann ge-

fast:
„3d> glaube, baß ble Stunbe natye Ift."
© toar eben audj> tyelmgetommen; er blieb In

ber Stätye, er tyatte fld> 3U Ityr gefetyrt, ble auf ber

Smrfdjtoetle ftanb, man tonnte Ityr ©effctyt faum
erfennen, man faty nur ben Umriß Ityreg fctytoeren

itörperg; er tyat gefagt:
>,SolI Icty Ißtyemle tyolen?"
Sie tyat gefagt:
„ffa, getye fie tyolen."

© toar 3U ^3tyémle gegangen; unb am Slbenb

Ift ^tyérnle getommen.
©le Sbebelbeife tyatte ficty gefenft. (Sie tying 3tol-

fctyen ben Käufern tole ein blttyteg toucty mit fctytoe-

ren Raiten, ein matter filctytfd)eln toar in fie ber-
tooben unb gab bem Siebet einen fctytoactyen, gelb-
Itdjen Sctylmmer; aber balb toar ber 3iag Poïïenbg
geftorben, fein HIctyt unb feine prbe metyr, nur
9tad)t am Gimmel ftanb, eine Stactyt otyne Sterne
unb otyne 3ftonb; eine Stactyt otyne nur ein ptnf-
lein fitctyt; eine Stadjt tele eine SOtauer.

©ann tyat man ble 2nre gefctytoffen. Sie tyat
ficty Inö S3ett gelegt. Unb ^tyémle Ift getommen,
um ficty neben fie 311 fetyen. 23om tfirdtyturm tropfen
träge ble Stunben In ble Stille. Unb bann tyat eg
ein Utyr gestagen, ©a blft bu 3110 Sßelt gefom-
men; belne Slugen tyaben ficty geöffnet, ble einst-
gen Sterne In blefer ©untettyelt; — eg finb

fdjtoarse Sïugen, toell eg Sftactyt Ift, aber fie leucty-

ten troßbem, eine pEIgfelt Ift In Itynen, eg finb
Slugen, In toeldjen ein gan3 ïtelneg puer brennt
unb toärmt, oty, Ityr fdjtmmernben Slugen, ityr

Äictyter beg fiebeng!
Unb f}tyémle tyatte bir einen Ield)ten iUapg ge-

geben, bu blft 3ur SBelt getommen unb tyaft ge-
•fürten unb getoelnt, aber ung allen tolberfätyrt
bag gtelctye Sctyldfal, benn guerft finb ble ©änen,
unb bag Hadjen fommt fpäter. Unb belne Stutter
lag bort Im 23ett, mit bleidjem ©eflctyt; nadj einer
2ßeite tyat fie gefragt:

„3ft eg ein itnabe?"
ißtydnue tyat gefagt:
„Stein, eg Ift ein SMbdjen."
SleEeldjt tyatte belne SDtutter Sctymerjen, aber

fie toar tapfer, ©n großeg, faft Pertolrrenbeg

©Klef erfüllte fie; oty, blefeg neue Heben, geboren

aug Ityrem Heben, — fo tole ber SSaum ble puctyt
trägt, fo tote ber SIft ficty' Per3toelgt unb aug einem

Stoet toerben, fo tote ber pint'e Im Stein.

3n bem nlebern Limmer brannte ein armfell-
geg Öllictyt. ©ie SBänbe toaren aug plg, ber

3tnnerne SBeltytoafferfeffel tying an ber SOtauer

unb bag ©eus mit bem 33ud$6aumstoetg; ba

toaren ble braunen 23alfen, bie bler tieinen pn-
fter, etneg naty neben bem anbem, unb bie fo

fctymal unb eng finb, baß beim ftylnaugfdjauen nur
ber itopf bartn Paß tyat (im Sommer ftellt man

©eranlenftöcte auf ble SImfe) — ja, ba toar bag

nlebere QImmer, unb bu, bu blft bartn geboren.

©u, neuer ©benbürger, unb fonft nlemanb atg

bu. ©u, bag bu guerft gefityrlen unb getoelnt tyaft.

©u tyaft blefen Sctyrel getan, ber ein ftarfeg 2.e-

beiièselctyen Ift. Unb ber gelb unb blau gemalte

pltanb tyat bitty aug feinem S3Itbratymen ange-

fityaut; unb neben itym Ift ble Zeitige Jungfrau
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à, Herr, gib such mir

Herr, Zit> suek mir <tis sllerseknts,

Oie Nutie in 6er ZeitenLlucta!
Nein Her?, äse siek ZerukiZ tvâiinle,

Ls isi6et unter seltnerer Luctit.

Le làininert sieti 2N /jeâe Ltunäe

lind üunZert naeü derri I^eüen8Üiot,

I^aeü einer üoüen, legten Xunde,

Von einem 8e1'^en ?Vüendr0t.

R.eà äsins Hun6, 6is scliëpîsrreielis,
1)288 dürrer l'od dem I^eüen ^veieüs,

Dn33 neue Lonne nuIerZiän^t,

Von 5ri3eüer Hollnnn^ üüerienxt.

kleine Ztüebe
Von L. k^. lìnrnn?, Oeuteck von Itu6o>k V/ecîcerle

r
Ein trüber Himmel...

Ein trüber Herbsthimmel mit schweren, grauen
Wolken hing über dem Land. Von der Höhe des

Berges senkte sich eine dichte Nebeldecke) o Trost,
daß man weiß: über ihr leuchtet die Sonne, aber

unter ihr, da dunkeln die traurigen Stunden) und

die Bürde des Lebens wiegt schwerer denn je.

Sie ist eingetreten, sie hat zu ihrem Mann ge-
sagt:

„Ich glaube, daß die Stunde nahe ist."
Er war eben auch heimgekommen) er blieb in

der Nahe, er hatte sich zu ihr gekehrt, die aus der

Türschwelle stand, man konnte ihr Gesicht kaum

erkennen, man sah nur den Umriß ihres schweren

Körpers) er hat gesagt:

„Soll ich Phsmie holen?"
Sie hat gesagt:

„Ja, gehe sie holen."
Er war zu Phsmie gegangen) und am Abend

ist Phsmie gekommen.
Die Nebeldecke hatte sich gesenkt. Sie hing zwi-

schen den Häusern wie ein dichtes Tuch mit schwe-
ren Falten, ein matter Lichtschein war in sie ver-
woben und gab dem Nebel einen schwachen, gelb-
lichen Schimmer) aber bald war der Tag vollends
gestorben, kein Licht und keine Farbe mehr, nur
Nacht am Himmel stand, eine Nacht ohne Sterne
und ohne Mond) eine Nacht ohne nur ein Funk-
lein Licht) eine Nacht wie eine Mauer.

Dann hat man die Türe geschlossen. Sie hat
sich ins Bett gelegt. Und Phsmie ist gekommen,
um sich neben sie zu setzen. Vom Kirchturm tropfen
träge die Stunden in die Stille. Und dann hat es
ein Uhr geschlagen. Da bist du zur Welt gekom-
men) deine Augen haben sich geöffnet, die einzi-
gen Sterne in dieser Dunkelheit) — es sind

schwarze Augen, weil es Nacht ist, aber sie leuch-

ten trotzdem, eine Helligkeit ist in ihnen, es sind

Augen, in welchen ein ganz kleines Feuer brennt
und wärmt, oh, ihr schimmernden Augen, ihr
Lichter des Lebens!

Und Phsmie hatte dir einen leichten Klaps ge-
geben, du bist zur Welt gekommen und hast ge-
schrien und geweint, aber uns allen widerfährt
das gleiche Schicksal, denn zuerst sind die Tränen,
und das Lachen kommt später. Und deine Mutter
lag dort im Bett, mit bleichem Gesicht) nach einer

Weile hat sie gefragt:
„Ist es ein Knabe?"
Phsmie hat gesagt:

„Nein, es ist ein Mädchen."
Vielleicht hatte deine Mutter Schmerzen, aber

sie war tapfer. Ein großes, fast verwirrendes
Glück erfüllte sie) oh, dieses neue Leben, geboren

aus ihrem Leben, — so wie der Baum die Frucht
trägt, so wie der Ast sich verzweigt und aus einem

Zwei werden, so wie der Funke im Stein.

In dem niedern Zimmer brannte ein armseli-
ges Ollicht. Die Wände waren aus Holz, der

zinnerne Weihwasserkessel hing an der Mauer
und das Kreuz mit dem Vuchsbaumzweig) da

waren die braunen Balken, die vier kleinen Fen-
ster, eines nah neben dem andern, und die so

schmal und eng sind, daß beim Hinausschauen nur
der Kopf darin Platz hat (im Sommer stellt man

Geranienstöcke auf die Simse) — ja, da war das

niedere Zimmer, und du, du bist darin geboren.

Du, neuer Erdenbürger, und sonst niemand als
du. Du, das du zuerst geschrien und geweint hast.

Du hast diesen Schrei getan, der ein starkes Le-

benszeichen ist. Und der gelb und blau gemalte

Heiland hat dich aus seinem Bildrahmen ange-
schaut) und neben ihm ist die Heilige Jungfrau

35



mit bem JFinb im Slrm; unb fie toeig um alles,
audj fie ift SDlutter, unb fdjau, aud) bag ffefttg-
finb Fjat bit gelädfett.

Unb bennod), öon biefem Slugenbtxcf an toar
bir ein betbeg Sdfidfat beftimmt; eg batte ?u
beinen loänben gefagt: 3bt toerbet Sdftoielen

tragen unb nie toeig unb satt fein. Unb gteid) bon

SInfang an ftefft über beinern Heben, fo true über

jenem aller Sinnen unb 93ebürftigen, bag ©efeg
bei' SIrbeit. ©u mugt bie Qiege toetben, bie i^uF)

totll gemolfen fein, bag Sftaultier berlangt feine
Pflege. Unablägtg gebt bag Heben feinen ©ang,
unb gleidj Pom erften Sage an bat eg bid) in feine
ftarfen Sinne genommen.

II.
Slud) bir toetben bie ©locfen läuten

©od) aud) bir toerben bie ©loden läuten, Heine

ffreunbin.
Unb toenn ber Sag gefommen, ber feit SInbe-

ginn beftimmt ift, aud) für bid), bann fteigen fie

in ben ©lodenturm, bort too bie Stränge bangen
unb bie Ubr bie Stunben gäblt, bortbin, toon too

man toeit über bie gelber unb Sßälber fiebt 6ig

gu ben boben Reifen im rofigen Hid)t; unb bie

Heute ba unten toerben fid) fragen: „SBer ift ge-
ftorben?"

©u toirft auf beinern Hager liegen, ftarr unb

tot. Sie baben bir bie Singen gefdfloffen. über

ifjnen ruben bie Hiber mit langen SBimpern. Sie
baben beinen üorper (toie leidjt unb bager er nun
ift) in bag Sterbebemb gefleibet. ©ine üerje ift
angegünbet, baneben finb FFrugifir unb SBeib-

toafferfeffel. ©te ©loden läuten. SBie alle ©inge
bienieben gerbredflid) unb bergänglid) finb.

Unb toann toirb biefer Sag ïommen, toetgt bu

eg? SIber er toirb fomtnen, Heine ffteunbin. Unb

ber Sarg, toeigt bu, ob er blau ober fdftoarg fein
toirb, blau mit bem toeigen FFreug, tote für bie

SMbcben, ober gang buntel, aug gefdftoärgtem

Sannenbotg, toie für bie beHjeirateten grauen?
3a, fie toerben bid) bineinbetten. Sie toerben

if)n auf ibre Sdjultern beben, fie tragen ibn

burd) bie Strage, borbei am 93runnen, ben fteilen
SBeg f)inan 3um ©orfplag Unb bu, bu ffteabe
meineg Foergeng, liegft bort, unter bem fd)toeren,

3ugenagelten ©edel, mit groben Sfägeln feftge-

nagelt an bie biden bernagelten 33retter, barum

baben fie fo fdftoer 31t tragen. Unb fie beiden: Sßie

leidjt toar fie ebemalg bie tpfabe F)inangeftiegen

3utn Soerg! 31)r langeg FFletb flatterte im SBinb.

Sie fdjritt mit bem SBinb, fie lad)te in ben SBinb,

unb, fid) plotglidj muttoillig tocnbenb, fdjidte fie

einen ffaudjger 31t Sal. SBie toaren ibre Qäbne fo

toeig unb ibre SBangen fonnberbrannt!
Unter ber fditoargen Sragbabre mit betn fil-

berbeftidten Sotentud) toirb eg nidjt leidjt fein

3u geben, 3U biert. Sie treten burd) bie Herne

Pforte, unb toäl)tenb ber SRegner bag Slaudjfag
fd)toingt, toerben fie für einen Slugenblid ben

Sarg bon ibren Sdjultern nehmen.
Unb bu, bu toirft nie, nie rnebr an beinern

^platge in ber FFirdje fein, in ber fünften 23anf bom
©bor aug, bei ben SRäbdien unb grauen; nie

mebi toerbe id) bid) bort Inten feljen, ben FFopf

unter, beinern blauen Fjjut, fromm geneigt, obtoogl

nod) biete Sonntage l'ommen toerben, bie büftern
Sonntage nad) ben Sonntagen, ba bu nod) toan-
berteft im Hidjt, bie leeren, toten 3al)te nad) bet-

nen Hebenöjabren. Unb bod), ber SHtar toirb toie-
ber mit neuen 331umen gefdjmüdt, unb am Fjerr-
gottgtag ber 23albadjin errid)tet fein.

Unb eine anbere, mir fremb, toirb fommen unb

an beinern ^lage beten, mit ben gleidjen ©ebär-
ben toie bu, ergeben unb fromm, fie toirb bagfelbe
FFteib tragen, aber bag Ffierg, btefeg fleine Hjetg,

bag barunter fd)lägt, toirb eg bag gleidje fein?
Sie toerben bid) bon neuem auf iF>re Sdjultern

beben unb bid) binaug auf ben ©ottegader tragen,
ber in ber Sonne liegt, ©te ©ittertüre ftebt für
bid) offen, bag ©rab für bid) ift gegraben. Hang-
fam toerben fie bid) btnunterfinfen laffen. So, toie

man bid) einft in ber SBiege fdjlafen gelegt bat,
toerben fte bid) ing ©rab legen, bie ffüge 3uerft
unb bann bein FQaupt, bein liebeg Fjjaupt. Unb

fdjon foltern bie ©rbfd)ollen bumpf auf ben Sarg,
©od) bie ©loden, fie läuten aud) bir.
Unb bu rubft bei ben 231umen, bie bu. geliebt

baft, gtoifdjen Hilten unb roten Sielten, bie bu fo

gerne gepflüdt unb 3U Sträuglein gebunben. ©u
liegft unter einem Steinfreug, gtoifdjen anberen

^reugen aug i©ols; bu fdjläfft neben beinern Hei-

nen 23ruber, unter beiner iöoimat Sonne, im

Schatten beiner ©orffirdje, aug beren Sttrm bir
bie ©locfen geläutet baben

kleine ^dounbin, aud) bir toerben bie ©loden
läuten. Sld), für micf) läuten fie nod) nidjt.
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mit dem Kind im Arm) und sie weiß um alles,
auch sie ist Mutter, und schau, auch das Jesus-
kind hat dir gelächelt.

Und dennoch, von diesem Augenblick an war
dir ein herbes Schicksal bestimmt) es hatte zu
deinen Händen gesagt! Ihr werdet Schwielen

tragen und nie weiß und zart sein. Und gleich von

Anfang an steht über deinem Leben, so wie über

jenem aller Armen und Bedürftigen, das Gesetz

der Arbeit. Du mußt die Ziege weiden, die Kuh
will gemolken sein, das Maultier verlangt seine

Pflege. Unabläßig geht das Leben seinen Gang,
und gleich vom ersten Tage an hat es dich in seine

starken Arme genommen.

II.
Auch dir werden die Glocken läuten...

Doch auch dir werden die Glocken läuten, kleine

Freundin.
Und wenn der Tag gekommen, der seit Anbe-

ginn bestimmt ist, auch für dich, dann steigen sie

in den Glockenturm, dort wo die Stränge hangen
und die Uhr die Stunden zählt, dorthin, von wo

man weit über die Felder und Wälder sieht bis

Zu den hohen Felsen im rosigen Licht) und die

Leute da unten werden sich fragen) „Wer ist ge-
storben?"

Du wirst auf deinem Lager liegen, starr und

tot. Sie haben dir die Augen geschlossen. Über

ihnen ruhen die Lider mit langen Wimpern. Sie
haben deinen Körper (wie leicht und hager er nun
ist) in das Sterbehemd gekleidet. Eine Kerze ist

angezündet, daneben sind Kruzifix und Weih-
Wasserkessel. Die Glocken läuten. Wie alle Dinge
hienieden zerbrechlich und vergänglich sind.

Und wann wird dieser Tag kommen, weißt du

es? Aber er wird kommen, kleine Freundin. Und

der Sarg, weißt du, ob er blau oder schwarz sein

wird, blau mit dem Weißen Kreuz, wie für die

Mädchen, oder ganz dunkel, aus geschwärztem

Tannenholz, wie für die verheirateten Frauen?
Ja, sie werden dich hineinbetten. Sie werden

ihn auf ihre Schultern heben, sie tragen ihn

durch die Straße, vorbei am Brunnen, den steilen

Weg hinan zum Dorfplatz... Und du, du Freude
meines Herzens, liegst dort, unter dem schweren,

zugenagelten Deckel, mit groben Nägeln festge-

nagelt an die dicken vernagelten Bretter, darum

haben sie so schwer zu tragen. Und sie denken) Wie

R>

leicht war sie ehemals die Pfade hinangestiegen

zum Berg! Ihr langes Kleid flatterte im Wind.
Sie schritt mit dem Wind, sie lachte in den Wind,
und, sich plötzlich mutwillig wendend, schickte sie

einen Jauchzer zu Tal. Wie waren ihre Zähne so

weiß und ihre Wangen sonnverbrannt!
Unter der schwarzen Tragbahre mit dem sil-

berbestickten Totentuch wird es nicht leicht sein

zu gehen, zu viert. Sie treten durch die kleine

Pforte, und während der Mesner das Rauchfaß
schwingt, werden sie für einen Augenblick den

Sarg von ihren Schultern nehmen.
Und du, du wirst nie, nie mehr an deinem

Platze in der Kirche fein, in der fünften Bank vom
Chor aus, bei den Mädchen und Frauen) nie

mehr werde ich dich dort knien sehen, den Kopf
unter deinem blauen Hut, fromm geneigt, obwohl
noch viele Sonntage kommen werden, die düstern

Sonntage nach den Sonntagen, da du noch wan-
dertest im Licht, die leeren, toten Jahre nach dei-

nen Lebensjahren. Und doch, der Altar wird wie-
der mit neuen Blumen geschmückt, und am Herr-
gottstag der Baldachin errichtet sein.

Und eine andere, mir fremd, wird kommen und

an deinem Platze beten, mit den gleichen Gebär-
den wie du, ergeben und fromm, sie wird dasselbe

Kleid tragen, aber das Herz, dieses kleine Herz,
das darunter schlägt, wird es das gleiche sein?

Sie werden dich von neuem auf ihre Schultern
heben und dich hinaus auf den Gottesacker tragen,
der in der Sonne liegt. Die Gittertüre steht für
dich offen, das Grab für dich ist gegraben. Lang-
sam werden sie dich hinuntersinken lassen. So, wie

man dich einst in der Wiege schlafen gelegt hat,
werden sie dich ins Grab legen, die Füße zuerst
und dann dein Haupt, dein liebes Haupt. Und

schon kollern die Erdschollen dumpf auf den Sarg.
Doch die Glocken, sie läuten auch dir.
Und du ruhst bei den Blumen, die du geliebt

hast, zwischen Lilien und roten Nelken, die du so

gerne gepflückt ünd zu Sträußlein gebunden. Du
liegst unter einem Steinkreuz, zwischen anderen

Kreuzen aus Holz) du schläfst neben deinem klei-

nen Bruder, unter deiner Heimat Sonne, im

Schatten deiner Dorfkirche, aus deren Turm dir
die Glocken geläutet haben...

Kleine Freundin, auch dir werden die Glocken

läuten. Ach, für mich läuten sie noch nicht.



Sßer btefen Ijjerbft nacf) ©riüifon auf 33efudj

fornrnt, ben füfjre id) an ben ^6f)xentain unb seige

if)m ba ^eter ©Ebering Sonnenblumen. gtoar
gibt ed autf) an anbern Orten unferer ©emeinbe

Sonnenblumen, fie toadjfen in ben ©arten, fäu-
men oft aud) einen SIder, unb ifjr gofbened fieucfj-
ten ift immer fdjon unb beftaunendtoert. Sfber

Ißeter ©eberind ©onnenbfumen finb bie fcf)5n-

[ten. 3ï)re ©djönbeit liegt toeniger in befonberd

f)of)em SBudjd ober einer außdrgetoöbnfidjen

fjütle beg 23füf)end afg in ben befonberen 11m-

ftänben ilfreg ©afeind. ©iefe Sefonberffeit 3eigt

fid) jebem 23etradjter auf ben erften 23ficf barin,
baß bie 33fumen nidjt am Suinbe bed Sfderd

ftefjen, fonbern berftreut inmitten bed Stoppel-
fetbed. Sßer fie bag erftemaf fief)t, fdjüttelt ber-
tounbert ben i^opf unb fagt ettoa: „SBefdj eine

©djruffe, baß ©eberin biefe 331umen ßat fteben

faffen! 3BifI er toof)l prahlen bamit, baß auf fei-
nem 3ätader toenigftend nocf) bied emsig Slnftän-
bige getoadjfen ift, biefe paar ©onnenbfumen?"
ffjort ißeter ©eberin fofdje Sieben, fo fädelt er

unb entfdjulbigt fid), inbem er fagt: ,„©er f|5b-
renrain ift jeßt bad feßtemaf Slderfanb getoefen,
ba tooffte id) ißm bie f^reube nidjt berberben."

3o, bad muß jebermann sugeben, ber "pbren-
rain bat biefe SIud3eidjnung berbient. ©ofange
man toeiß, ift bier Sfd'erlanb getoefen. 3n gefeß-
mäßiger Uotge, ab unb 3U unterbrochen burd)
illeeanfaat, baute f)ier ^eter ©eberin >fdjon bor
bem Kriege ©ommer-, Söinter- unb fpadfrudjt.
.bange 3abte trug bad 3elb reidje ©rnte, unb bag
Sfrbeiten auf biefem Streifen .Canb toar um fo
fdjoner, aid ed in gan3 ©ritlifon feine audfirfjtd-
reichere £)ßf)e gibt afd eben ben fjtobtenrain. üroß
guter Pflege ift aber ber Siefer mübe getoorben;
bret 3aßre bintereinanber ift er berunfrautet ge-
triefen Voie fein 3toeited $efb in ber ©egenb, fo
baß nidjtd anbered übrig blieb, afd bad fyefb auf
SBiedbau umsufteffen.

©od) fdfien ed bem 93auem befonberd nahe 311

geben, baß er gerabe biefen Sfd'er umfteffen
mußte; toenigftend frf>foß id) bied aud ber Sorg-
faft, mit ber ©eberin ihn im bergangenen 3rüb-
fahr bad feßtemaf beftelfte. Sroßbem ed ißm toe-
ber an Sflafdjinen nod) am gug fehlte, er befißt

nebft 3toei (ßferben aud) einen Sraftor, ftreute er

bie Saat bon fQanb aud. ©ad mußte man ge-
feßen haben, toie toürbebolf unb gebanfenfd>toer
ber 23auer über bad fauber geeggte ffidb fdjritt
unb mit fidjerem ©djtounge bie Horner aud-
ftreute, toäbrenb bag jüngfte dtnedjtlein, SInbread,

boraudftapfte unb bie ©ren3e bed 3uerft über-

fäten Streifend, seigte. 3a, ^eter ©eberin bat
bied feßtemaf ben Siefer mit ber genau gleichen

Sorgfalt betreut toie in ben früheren 3ab?en,
nadj ber ©erfte, iffee- unb ©radfamen audge-
ftreut unb nodjmald auf eine gute ©rnte gehofft.
SIber aud) biedmaf tourbe ed ein Unfrautatfer.
Senf, Äabfraut, ©iftefn unb ©oft toudjerten in

3üffe, unb ein 23füf)en toar ben gan3en Sommer
über, baß man feine helfe ffreube hätte haben

fönnen, toenn ed eben nidjt ein ©erftenader ge-
toefen toäre. 23or einem 3abre bat ber ©onntoei-
(er Sepp im fiee einen ähnlichen Siefer gehabt
unb ihn entfpredjenb bebanbeft. ©djon im 0utx
mähte er bad Unfraut famt bem fpärfidjen Slog-

gen nieber, bßrrte ed, fdjidjtete ed 3U Raufen unb

berbrannte affed. ïïftan riet Ißeter ©eberin, ein

gleidjed 3U tun. ©r aber tooffte nid)t unb febien

audj biefen ©ommer nodj feine 33-efonberfjeit mit
bem 3efbe 3U haben unb fidj auf bie ©rnte 3U

freuen. SIb unb 3U fab man ißn bem 31.der ent-

lang fdjreiten, afd toürbe er inmitten biefed Un-

frautfegend ein befonbered SBunber ertoarten.

©efbft afd SBinb unb SDetter bad $elb nieber-

toaste unb ed fo bertoirbeften, baß 3UIT1 borne-
berein bad SJtäben boenig berfodenb fdjien unb

ber ilörnerertrag toeit unter Littel liegen mußte,

gab er fidj nidjt gefdßagen.
Unb enbfidj, afd bafb fdjon bie ©rnteseit an-

rücfte, entbedte idj, toorauf ^ßeter ©eberin eigent-
lidj toartete. ©ineg ïaged fab man aud ben nie-
bem unb meift an ben SBoben gebudten ßjafmen

breitbfättrige Jansen fidj reden. £ofe berftreut
im gan3en ^efbe, hoben Sonnenblumen mutig
ißre fräftigen Stengel aud bem SBirrtoarr, fo toeit

im gaipen f^efbe berftreut, baß nidjt 336gef bie

©amen hingetragen haben fonnten, fonbern fße-

ter ©eberin, aud) toenn er ed nidjt 3ugeben

tooffte, fie im ^ridjabr gefät 3U haben, ©ann
fam bie ©rnte. Slid ade anbern fjrêlber fdjon
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Wer diesen Herbst nach Grillikon auf Besuch

kommst den führe ich an den Föhrenrain und zeige

ihm da Peter Severins Sonnenblumen. Zwar
gibt es auch an andern Orten unserer Gemeinde

Sonnenblumen, sie wachsen in den Gärten, säu-
men oft auch einen Acker, und ihr goldenes Leuch-
ten ist immer schön und bestaunenswert. Aber

Peter Severins Sonnenblumen sind die schön-

stem Ihre Schönheit liegt weniger in besonders

hohem Wuchs oder einer außergewöhnlichen

Fülle des Vlühens als in den besonderen Um-

ständen ihres Daseins. Diese Besonderheit zeigt
sich jedem Betrachter auf den ersten Blick darin,
daß die Blumen nicht am Nande des Ackers

stehen, sondern verstreut inmitten des Stoppel-
feldes. Wer sie das erstemal sieht, schüttelt ver-
wundert den Kopf und sagt etwa: „Welch eine

Schrulle, daß Severin diese Blumen hat stehen

lassen! Will er wohl prahlen damit, daß auf sei-

nein Iätacker wenigstens noch dies einzig Anstän-
dige gewachsen ist, diese paar Sonnenblumen?"
Hört Peter Severin solche Neben, so lächelt er

und entschuldigt sich, indem er sagt: .„Der Föh-
remain ist jetzt das letztemal Ackerland gewesen,
da wollte ich ihm die Freude nicht verderben."

Ja, das muß jedermann zugeben, der Föhren-
rain hat diese Auszeichnung verdient. Solange
man weiß, ist hier Ackerland gewesen. In gesetz-

mäßiger Folge, ab und zu unterbrochen durch

Kleeansaat, baute hier Peter Severin schon vor
dem Kriege Sommer-, Winter- und Hackfrucht.
Lange Jahre trug das Feld reiche Ernte, und das
Arbeiten auf diesem Streifen Land war um so

schöner, als es in ganz Grillikon keine aussichts-
reichere Höhe gibt als eben den Föhrenrain. Trotz
guter Pflege ist aber der Acker müde geworden)
drei Jahre hintereinander ist er verunkrautet ge-
Wesen wie kein Zweites Feld in der Gegend, so

daß nichts anderes übrig blieb, als das Feld auf
Wiesbau umzustellen.

Doch schien es dem Bauern besonders nahe zu
gehen, daß er gerade diesen Acker umstellen
mußte) wenigstens schloß ich dies aus der Sorg-
fält, mit der Severin ihn im vergangenen Früh-
jähr das letztemal bestellte. Trotzdem es ihm we-
der an Maschinen noch am Zug fehlte, er besitzt

nebst zwei Pferden auch einen Traktor, streute er

die Saat von Hand aus. Das mußte man ge-
sehen haben, wie würdevoll und gedankenschwer
der Bauer über das sauber geeggte Feld schritt
und mit sicherem Schwünge die Körner aus-
streute, während das jüngste Knechtlein, Andreas,
vorausstapfte und die Grenze des zuerst über-

säten Streifens zeigte. Ja, Peter Severin hat
dies letztemal den Acker mit der genau gleichen

Sorgfalt betreut wie in den früheren Fahren,
nach der Gerste, Klee- und Grassamen ausge-
streut und nochmals auf eine gute Ernte gehofft.
Aber auch diesmal wurde es ein Unkrautacker.

Senf, Labkraut, Disteln und Dost wucherten in

Fülle, und ein Blühen war den ganzen Sommer
über, daß man seine helle Freude hätte haben

können, wenn es eben nicht ein Gerstenacker ge-
Wesen wäre. Vor einem Jahre hat der Sonnwci-
ler Sepp im Lee einen ähnlichen Acker gehabt
und ihn entsprechend behandelt. Schon im Juli
mähte er das Unkraut samt dem spärlichen Nog-
gen nieder, dörrte es, schichtete es zu Haufen und

verbrannte alles. Man riet Peter Severin, ein

gleiches zu tun. Er aber wollte nicht und schien

auch diesen Sommer noch seine Besonderheit mit
dem Felde zu haben und sich auf die Ernte zu

freuen. Ab und zu sah man ihn dem Acker ent-

lang schreiten, als würde er inmitten dieses Un-

krautsegens ein besonderes Wunder erwarten.

Selbst als Wind und Wetter das Feld nieder-

walzte und es so verwirbelten, daß zum vorne-
berein das Mähen wenig verlockend schien und

der Körnerertrag weit unter Mittel liegen mußte,
gab er sich nicht geschlagen.

Und endlich, als bald schon die Erntezeit an-
rückte, entdeckte ich, worauf Peter Severin eigent-
lich wartete. Eines Tages sah man aus den nie-
dern und meist an den Boden geduckten .Halmen

breitblättrige Pflanzen sich recken. Lose verstreut
im ganzen Felde, hoben Sonnenblumen mutig
ihre kräftigen Stengel aus dem Wirrwarr, so weit
im ganzen Felde verstreut, daß nicht Vögel die

Samen hingetragen haben konnten, sondern Pe-
ter Severin, auch wenn er es nicht zugeben

wollte, sie im Frühahr gesät zu haben. Dann
kam die Ernte. Als alle andern Felder schon
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gemußt toaren, !am aucf) bet ffoßrenrain an bie

Steiße. Sftit bet ÜJtäßmafdjine tonnte auf biefem
Siefet nießtd audgerießtet toerben, fdjon ber SBtt-
bet unb fiagerfrudjt, bot allem abet ber ©on-
nenbtumen toegen nidjt. Sie Unedle freuten fidj
feinedtnegd auf bag SIrbeiten in biefem Unftaut-
aefet, unb maneß ein ßeimlidjer ff(uicf) enttrnfeßte

ißnen, aid ber 3)teifter befaßt, beim 3ftäßen nidjt
nur auf bie Slßten, fonbetn audj auf bie ©onnen-
btumen adjt 31t geben unb fie alle ftcl)en 3U taffen.
3a, ftatt im allgemeinen Sfrger über bie miff-
ratene ©aat alled toegsufdjneiben, maßte ißeter
©eberin forgfältig um jebe einjetnen ©onnen-
btume ßetum unb befaßt ben Unedjten bie gleiche

©otgfatt.

©o tarn ed, bafs naef) ber ©rnte auf biefem

©toppelader regellos berftreut, aid mären fie 311-

fältig getoadjfen, Sonnenblumen aufragten,
ma,d)fen unb blühen burften unb nun mie ein

ÜDtärdjen auf ber fjöße bed *pl)imntaind in ben

#erbft ßineinleucßten unb meit ind 3fal ßinab-
grüßen. Unb bad, lieber fiefer, bad bünft mid)
nid)t bloß ein Qeid)en ber ©anfbarfeit, mie ed

ber 23auer ©eberin feinem Siefer beseugen mollte,
fonbetn inmitten moberner fijeße unb inmitten
bäuerlicher Slrbeit.düberlaftung ein toitflidjed
ÜDtärdjen 3U fein. Unb baturn 3eige ici) meinen

(Säften biefe Sonnenblumen, unb alle berfteßen
ed, menn id) behaupte, baß fie 3urseit bie mert-
bollfte ©eßendtoürbigfeit bed ©orfed bilben.
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Johannes Yinzent Fenner £2 £

Wie eine Mahnung ist der Herbst gekommen

Die Blätter zittern miid an Strauch und Baum.

Der roten Rosen Glut ist nun verglommen,

Und ausgeträumt ist mancher Liebestraum.

Viel Sommerglück versinkt nun still im Schmerz.

Wie lang verklangen schon des Frühlings Lieder.

Die bunten Blätter taumeln sachte nieder,

Und Traurigkeit beschleicht das zage Herz.

Von hohen Hängen wogt ein Farbenmeer,

Das wie ein Kriegsfanal den Tag durchglutet

RBST

Und abends sanft im Dämmerschein verblutet,

Und rasch verweht, wie ein geschlagnes Heer.

Und Vögel schwirren hoch in steilem Flug,

Die winterbange eilig südwärts ziehen.

Wer Fernweh hat, möchte mit ihnen fliehen:

Dorthin, wo uns schon lang die Sehnsucht trug.
Ein wenig Sonne noch, ein warmes Licht,

Mögen die Tage des Advents gewähren:

Scheidend das Jahr noch einmal sich verklären,

Ehe der Parzen Schicksalsfaden bricht

Odtroeibersommer

fjiatbenprädjtig beßnen um bxefe Jaßredseit
fiel) bie 3Bätber übet 2fat unb fimgel, foäßrenb,
fdjneebcbecft fdjon, bie feinen iîamme bed fjodj-
gebirged am ^origonte fid) ergeben unb und fün-
ben, baß bort oben ber fißinter bereitd feinen
<£hi3ug gehalten ßat. SJber nod) gibt ed tbillfom-
mene £age, an be.nen bad Steflanb ftdj ßerbft-
ließet Sßärme erfreut, ibenn aud) ber $uß bed

Sßanbetetd im tafdjelnben fiaube berfinft unb

jeglicßed fieben 311 tointerlidjer Stuße fief) bereitet.

Unb jebed 3aßt um biefe -3eit erleben ibir aud)
bie garte ©tfdjeinung bed „ällttoeiberfommerd":
toeiße ffäben ranïen fidji bon Qtrieig 3U Bboeig,

fdjtoingen fid) aid garteg ©etoebe bon fiyalm 3U

fijatm, Rängen aid tounbetfetned ©efpinnft fid)

an bad Slfttoerf ober fdjtoanfen, fitbern glängenb,
bom SBinbe leife betroegt, in ben fiüften.

Um ed gleief) bortoeg 3U fagen: bie ©tgeuge-
rinnen biefer fagenumtoobenen ffä^en finb junge
©pinnen, toeld)e um biefe ^falfjreögett iljre fie-
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gemäht waren, kam auch der Föhrenrain an die

Reihe. Mit der Mähmaschine kennte auf diesem

Acker nichts ausgerichtet werden, schon der Wir-
bei und Lagerfrucht, vor allem aber der Son-
nenblumen wegen nicht. Die Knechte freuten sich

keineswegs auf das Arbeiten in diesem Unkraut-
acker, und manch ein heimlicher Fluch entwischte

ihnen, als der Meister befahl, beim Mähen nicht

nur auf die Ähren, sondern auch auf die Sonnen-
blumen acht zu geben und sie alle stehen Zu lassen.

Ja, statt im allgemeinen Ärger über die miß-
ratene Saat alles wegzuschneiden, mähte Peter
Severin sorgfältig um jede einzelnen Sonnen-
blume herum und befahl den Knechten die gleiche

Sorgfalt.

So kam es, daß nach der Ernte auf diesem

Stoppelacker regellos verstreut, als wären sie zu-
fällig gewachsen, Sonnenblumen aufragten,
wachsen und blühen durften und nun wie ein

Märchen auf der Höhe des Föhrenrains in den

Herbst hineinleuchten und weit ins Tal hinab-
grüßen. Und das, lieber Leser, das dünkt mich

nicht bloß ein Zeichen der Dankbarkeit, wie es

der Bauer Severin seinem Acker bezeugen wollte,
sondern inmitten moderner Hetze und inmitten
bäuerlicher Arbeitsüberlastung ein wirkliches
Märchen zu sein. Und darum zeige ich meinen

Gästen diese Sonnenblumen, und alle verstehen

es, wenn ich behaupte, daß sie zurzeit die wert-
vollste Sehenswürdigkeit des Dorfes bilden.

u
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V/ie eine Vlaknung ist 6er Heidst Zekominen

Die Blätter filtern müö an Ltrsueb uncl Baum.

Der roten Bösen (But ist nun verglommen,

IknU ausgeträumt ist mancber Bisbestraum.

Viel Zoimnei-Aliià versinkt nun still ini Leluner?.

VUe lang verklangen scbon cles Krüblings Bieäer.

Die bunten Blätter taumeln sacbte nieäer,

tlnä Braurigkeit besebleiebt Uns?age Her?,

Von bobsn Hängen wogt sin Barbenmeer,

Das wie sin Kriegskanal clen Bag -lurebglutst

KK8I
(lncl absnös sankt irn Bämmsrsebein verblutet,

I^snll raseli verbellt, ^vie ein AeseliluAnes Heer.

Ikncl Vögel sebwirren bocb in steilem Klug,

Die winterbangs eilig siiöwärts sieben.

^Ver?ernv^ell knt, inöelite init iknen iklielien:

Oortbin, wo uns scbon lang clie Lsbnsucbt trug.
Kin wenig Bonns nocb, ein warines bicbt,

Mögen (lie Bage äss ^.ävents gewäbrsn:

Lebsiclsnä 6as kabr noeb einmal sieb verplanen,

l^ke cler ?ar2ien Zelneksâlsluclen krielit

dàlr>eil?ers<Dmmer

Farbenprächtig dehnen um diese Jahreszeit
sich die Wälder über Tal und Hügel, während,
schneebedeckt schon, die fernen Kämme des Hoch-

gebirges am Horizonte sich erheben und uns kün-
den, daß dort oben der Winter bereits seinen

Einzug gehalten hat. Aber noch gibt es willkom-
mene Tage, an denen das Tiefland sich herbst-
licher Wärme erfreut, wenn auch der Fuß des

Wanderers im raschelnden Laube versinkt und

jegliches Leben zu winterlicher Ruhe sich bereitet.

Und jedes Jahr um diese Zeit erleben wir auch

die Zarte Erscheinung des „Altweibersommers":
weiße Fäden ranken sich von Zweig zu Zweig,
schwingen sich als zartes Gewebe von Halm zu

Halm, hängen als wunderfeines Gespinnst sich

an das Astwerk oder schwanken, silbern glänzend,
vom Winde leise bewegt, in den Lüsten.

Um es gleich vorweg zu sagen: die Erzeuge-
rinnen dieser sagenumwobenen Fäden sind junge
Spinnen, welche um diese Jahreszeit ihre Le-
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